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»�Ein Drittel der Unternehmen 
hat von 2006 bis 2011 
durchgängig Gewinne erzielt «

1.	 Herr Buslei, wie haben sich die Unternehmensgewinne 
in Deutschland in den letzten Jahren entwickelt? Ich 
habe den Zeitraum von 2006 bis 2011 betrachtet. In 
diesem Zeitraum sind die auf einem hohen Niveau 
liegenden Gewinne in der Wirtschafts- und Finanzkrise 
zunächst eingebrochen. Sie haben sich dann aber in der 
Summe der Gewinne wieder deutlich erholt.

2.	 Auf welcher Datenbasis beruht das Ergebnis Ihrer Un-
tersuchung? Ich nehme insgesamt drei Datenquellen zur 
Hand. Die Auswertungen beruhen auf Auswertungen 
der deutschen Bundesbank, einer Datenbank, die die 
deutsche Bundesbank führt und auf der Körperschafts-
steuerstatistik. Zudem führe ich eine eigene Berechnung 
auf Basis der Dafne-Datenbank, einer Handelsbilanzda-
tenbank durch. Nach allen drei Datenquellen zeigt sich, 
zumindest in der Tendenz, eine recht ähnliche Entwick-
lung für die Summe der Gewinne

3.	 Welche Vorteile bieten die Dafne-Daten? Die Dafne-Da-
tenbank zeichnet sich vor allem dadurch aus, dass sie 
eine sehr große Zahl an primär erhobenen Handelsbi-
lanzabschlüssen hat. Die Zahl ist etwa vergleichbar mit 
der Körperschaftsteuerstatistik. Dort werden allerdings 
Steuerbilanzabschlüsse erhoben und diese können sich 
unterscheiden.

4.	 Wie groß ist die Zahl der Unternehmen, die in den letz-
ten Jahren Verluste zu verzeichnen hatten? Der Anteil 
der Verlustunternehmen hat sich in dem betrachteten 
Zeitraum um etwa 30 Prozent bewegt. Im Jahr 2009 
lag er etwas darüber bei 34 Prozent. Interessant ist, 
dass der Anteil der Verlustunternehmen nicht so stark 
schwankt wie die Entwicklung der Gewinne. Das deutet 
darauf hin, dass die durchschnittlichen Verluste in der 
Wirtschafts- und Finanzkrise stark angestiegen sind. 

5.	 Waren alle Unternehmen gleichermaßen von den Ver-
lusten betroffen? Ein Indikator ist hier zum Beispiel die 
Zahl der Verlustjahre, die ein Unternehmen in diesem 
Zeitraum hatte. Diese Anzahl habe ich im Längsschnitt 
bestimmt. Dabei stellt sich heraus, dass etwa 30 Pro-

zent der Unternehmen drei und mehr Jahre an Verlusten 
aufweisen und etwa ein Drittel der Unternehmen gar 
keine Jahre mit Verlust aufweist. Der Anteil der Unter-
nehmen mit mehreren Verlustjahren ist in den einzelnen 
Branchen verschieden. Insbesondere das Gastgewerbe, 
aber auch die öffentlichen und privaten Dienstleistun-
gen sind von vielen Verlustjahren betroffen. Weniger Ver-
lustjahre haben zum Beispiel die Energie- und Wasser-
versorgung.

6.	 Geht es mittlerweile allen wieder besser? Der Anteil der 
Unternehmen, die Verluste aufweisen, ist in den Folge-
jahren wieder zurückgegangen. Aber es sind auch nicht 
alle Unternehmen gleich gut wieder aus der Finanzkrise 
hervorgekommen. Ich habe Unternehmen auch danach 
unterschieden, ob sie in den Jahren 2008 und 2009 in 
einen Verlust geraten sind und wie sie sich dann in der 
Folge entwickelt haben. Dabei zeigt sich, dass von den 
Unternehmen, die in der Finanzkrise Verluste erlitten 
haben, ein höherer Teil auch in einem der Folgejahre 
wieder einen Verlust aufweist. Man kann die Probleme 
aber nicht kausal auf die Finanzkrise zurückführen, weil 
es sein kann, dass der Grund für die Verluste woanders 
zu suchen ist, zum Beispiel in einem schlechten Risiko-
controlling.

7.	 Was bedeuten Ihre Ergebnisse für künftige wirtschafts-
politische Weichenstellungen? Die Analysen zeigen, dass 
es dauerhaft einen gewissen Anteil an Unternehmen mit 
Verlusten gibt und dass diese Verluste für einen Teil der 
Unternehmen über mehrere Jahre andauern. Dies könnte 
man in der Wirtschaftspolitik, unter anderem in den Rah-
menbedingungen beachten. In der Steuerpolitik würde 
es sich anbieten, den Verlustrücktrag flexibler zu gestal-
ten. Das hießt also, den Zeitraum für den Rücktrag von 
Verlusten in ein gewinnreiches Vorjahr zu erweitern und 
auf mehrere Jahre auszudehnen. Das würde die Lage der 
Unternehmen möglicherweise wesentlich verbessern.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.

Hermann Buslei, Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter der Abteilung Staat 
am DIW Berlin
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